
39 

MAGAZIN          THEMA          FORUM DIEII/2010

Der Bildungsberatung kommt ein zent-
raler Stellenwert im Rahmen der Imple-
mentierung Lebenslangen Lernens zu. 
Gerade im Zuge der Individualisierung 
des Lernens gewinnt Bildungsberatung 
an Bedeutung, sind Lernende doch 
zunehmend auch ihre eigenen Lernma-
nager (vgl. Brödel 2010). In dieser Situ-
ation unterstützt personenbezogene 
Bildungsberatung. Sie gestaltet Schnitt-
stellen in der Weiterbildung; häufig 
platziert an Umbrüchen, stellt sie Wei-
chen für individuelle Bildungswege und 
unterstützt individuelle wie institutio-
nelle Bildungsplanung (vgl. Arnold u.a. 
2000). Bildungsberatung als öffentliche 
und öffentlich verantwortete Dienst-
leistung, als selbstverständlicher Teil 
des Lebenslangen Lernens muss allen 
Interessierten offenstehen und profes-
sionelle Unterstützung für Ratsuchende 
bereithalten (vgl. Gieseke 2009). Die 
Bedeutung von Bildungsberatung wird 
auch im bildungspolitischen Diskurs 
deutlich, so etwa hervorgehoben durch 

die Empfehlungen des vom Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung 
eingesetzten Innovationskreises Weiter-
bildung (vgl. BMBF 2008). 
Verbunden mit der mutmaßlich stei-
genden Bedeutung von Bildungsbera-
tung wird eine Diskussion um deren 
Wirkung, Nutzen oder auch Erfolg. Die 
Beiträge in diesem Heft lassen erken-
nen, dass die Ermittlung von Wirkung 
und Nutzen von Bildungsberatung sich 
bislang lediglich auf Indikatoren auf 
der Makroebene (Weiterbildungsbetei-
ligung, Eingliederung ins Erwerbssys-
tem; Beiträge Dörner und Käpplinger, 
d. Red.) oder die Feststellung von 
Zufriedenheitsmaßen auf der Subjekt
ebene beschränken (Beitrag Strobel,  
d. Red.), über die Wirkung von Bildungs-
beratung auf Bildungs- und Erwerbsbio-
graphien von Einzelnen ist allerdings 
bisher wenig bekannt. Hierfür gibt es 
drei zentrale Gründe, die im Folgenden 
dargelegt werden:

I.	 Für eine empirische Feststellung des 
Nutzens von Bildungsberatung fehlt 
es i.d.R. an hinreichend expliziten 
Referenzpunkten des Vergleichs 
(Problemausgangslage und Zielset-
zung) und an geeigneten Verfahren.

II.	A nsprüche und Ziele der Bildungs-
beratungsstellen bleiben bislang 
überwiegend implizit. Sie müssen 
zunächst expliziert und es müssen 
Voraussetzungen für die Umsetzung 
gekennzeichnet werden.

III.	Die erkennbaren Ziele von Bildungs-
beratung brechen sich an Rahmen-
bedingungen, die wirkungsvolle Bera-
tung derzeit in vielen Fällen eher 
behindern als befördern.

I. Wirkung und Nutzen von Bildungs-
beratung sind schwer zu messen, 
und ihr Erfolg ist gleichfalls schwer zu 
bestimmen. Es gibt Ansätze, die ver-
suchen, Benchmarks in den Bereich 
einzuführen. Dies führt zu ähnlichen 
Problemen wie der allgemeinere Ver-
such eines Bildungscontrollings, denn 
es gilt zunächst zu klären, wann eine 
Bildungsberatung als wirkungsvoll 
oder erfolgreich gelten kann. Für die 
Ermittlung von Wirkung muss die Pro-
blemausgangslage zu Beginn eines 
Beratungsprozesses bestimmt und 
festgehalten werden, von der ausge-
hend Veränderungen (gewünschte oder 
unerwünschte) identifiziert werden kön-
nen. Für die Messung von Erfolg bedarf 
es darüber hinaus der Bestimmung 
von Zielsetzungen als Referenzpunkten 
und geeigneten Indikatoren. Der Erfolg 
der Beratung kann nicht nur und nicht 
zwingend an einer anschließenden Wei-
terbildung gemessen werden. Um Wir-
kung und Erfolg von Bildungsberatung 
zu messen, braucht es langfristige, 
qualitative Verfahren, die Ratsuchende 
nicht nur unmittelbar nach dem Besuch 
der Beratung, sondern auch mit eini-
gem Abstand wieder befragen. Dies ist 
aufgrund mangelnder Ressourcen und 
fehlender Zugriffsmöglichkeit auf die 
Lebenswelt der Ratsuchenden in aller 
Regel durch die Bildungsberatungsstel-
len selbst nicht zu leisten. 

Zur Standortbestimmung der Bildungsberatung

im Dreieck  
von Anspruch,  

Rahmenbedingungen 
und Erfolgserwartungen

Christina Müller

Für die Autorin ist die Frage nach der Wirksamkeit (wie sie im vorliegen-
den Heft gestellt wird) ein Anlass, den Ort der Weiterbildungsberatung 
zwischen selbstgesetzten Ansprüchen, öffentlichen Erfolgserwartungen 
und faktischen Rahmenbedingungen zu betrachten. Aus einem For-
schungsprojekt an der Humboldt-Universität zu Berlin spielt sie Interview
aussagen von denjenigen ein, die Beratungsstellen in Lernenden Regio-
nen betrieben haben. Der durch das Projekt mögliche Praxiseinblick zeigt 
zugleich auch die Grenzen auf, die der Beratung durch das Fehlen einer 
systematischen Professionalitätsentwicklung gezogen werden.
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II. Im Rahmen des Projektes »Bildungs
beratung im Dialog« (vgl. Arnold/
Gieseke/Zeuner 2009) wurden an 
der Humboldt-Universität zu Berlin im 
Zusammenhang der Entwicklung eines 
Geschäftsmodells für Bildungsberatung 
Selbstaussagen von 33 Bildungsbera-
tungsstellen erhoben und ausgewertet 
(vgl. Müller 2009; Müller/Knelke 2009). 
Bezogen auf Ansprüche und Ziele der 
Bildungsberatungsstellen fällt auf, dass 
diese explizit formuliert einen hohen 
Grad an Allgemeinheit aufweisen. »Das 
Lebenslange Lernen in der Region 
für alle zu fördern« wird hier häufig 
genannt. In der (immer noch sehr allge-
meinen) Präzisierung der Ziele lassen 
sich grundsätzlich zwei unterscheiden: 

»Zentrale Marker der  
Regionalentwicklung«

Zum einen wird vom Ratsuchenden 
ausgegangen, »Hilfe zur Selbsthilfe« soll 
gegeben werden. Zum anderen werden 
Bildungsberatung und Weiterbildung als 
zentrale Marker der Regionalentwick-
lung gesehen; Ziel ist, durch Weiter-
bildung regionale Strukturentwicklung 
zu fördern. Bildungsberatung soll hier 
unterstützen. Im Zuge der Auswertung 
des empirischen Materials wurden 
weitere implizite Ansprüche und Ziele 
erkennbar.
Die Kunden von Bildungsberatung in 
den untersuchten Regionen lassen sich 
in zwei Gruppen unterscheiden: direkte 
Kunden (Ratsuchende und Unter-
nehmen, die Beratung in Anspruch 
nehmen) und indirekte Kunden (z.B. 
die Agentur für Arbeit, die an die Bera-
tungsstellen verweist). Im Kontext des 
vorliegenden Beitrags steht die erste 
Gruppe im Fokus der Betrachtungen. 
Der beabsichtigte Nutzen für die direk-
ten Kunden wird zum einen in einer 
besseren Zugänglichkeit und wohn-
ortnahen Information und Beratung 
gesehen, außerdem in der Neutralität 
der Beratung und einer erhöhten Trans-
parenz des Weiterbildungsmarktes (u.a. 
durch Referenzen für die individuelle 
Passung konkreter Weiterbildungsan-

gebote). Neutralität bildet ein zentrales 
Differenzierungskriterium, das träger
unabhängige Bildungsberatungsstellen 
gegenüber solchen ausweist, die an 
eine Einrichtung gebunden sind. 
Ein weiterer Anspruch liegt darin, dass 
ein Beratungsangebot für alle bereit-
gestellt werden soll. Mehrere Regionen 
heben in diesem Kontext hervor, dass 
dafür eine kostenlose Beratung eine 
entscheidende Voraussetzung darstellt. 
Durch die Beratung sollen Kompeten-
zen bewusst gemacht, Selbstreflexion 
angestoßen, Chancen und Möglichkei-
ten aufgezeigt und Perspektiven eröff-
net werden. Die Ratsuchenden sollen 
bei ihrer Lebens- und Berufswegpla-
nung unterstützt werden. 
Der angestrebte öffentliche Nutzen 
liegt darin, gegen gesellschaftliche und 
Arbeitsmarktprobleme (wie mangelnde 
Schulbildung, hohe Arbeitslosigkeit, 
Fachkräftemangel oder hohe Ausbil-
dungs- und Schulabbrecherquoten) 
vorzugehen.
Es wird deutlich, dass ein zu stiftender 
Kundenutzen einerseits gebunden ist 
an entsprechende Beratungsangebote, 
andererseits an Zielgruppen vor Ort, die 
Bildungsberatung in Anspruch nehmen 
wollen. 

Um die Voraussetzung für eine wir-
kungsvolle Beratung zu schaffen, 
müssen verschiedene Faktoren zusam-
menspielen. Das Beratungsangebot 
muss auf die Zielgruppe abgestimmt 
sein. Sowohl individuelle Bedürfnisse 
potenziell Ratsuchender als auch regi-
onale und gesellschaftliche Bedarfe 
müssen dabei berücksichtigt werden. 
Beratungsangebot und Ratsuchende 
treffen in einer Suchbewegung (vgl. 
Tietgens 1982; Dollhausen/Müller 
2009) aufeinander. Um verschiedene 
Zielgruppen zu erreichen, müssen Bera-
tungswege gewählt werden, die einen 
niedrigschwelligen Zugang zur Beratung 
möglich machen. Auch Öffentlichkeits-
arbeit und vor allem zielgruppenspe-
zifisches Marketing sind in diesem 
Zusammenhang nicht zu unterschät-
zende Faktoren (vgl. Tippelt u.a. 2008; 
Müller 2009). Es muss also ein Bera-

tungsangebot platziert werden, das die 
regionalen Erfordernisse trifft und die 
Menschen vor Ort erreicht. 

III. Die in den befragten Beratungs-
stellen genannten Ziele machen deut-
lich, dass es sich um ambitionierte 
Vorhaben handelt, die einen hohen 
Grad an Nutzen stiften wollen. Dem 
gegenüber steht eine Realität, die eine 
Umsetzung der genannten Ziele oft 
deutlich erschwert. Die häufige Pro-
jektförmigkeit des Beratungsangebots 
und damit die Bedingungen befristeter 
Finanzierung und kurzfristiger Pla-
nungshorizonte engen die Spielräume 
beim Aufbau und Betrieb der Bera-
tungsarbeit vielfach erheblich ein. Zwar 
bilden kompetente Berater/innen, die 
entsprechend der Zielgruppen vor Ort 
und der angebotenen Beratungsleistun-
gen professionalisiert sind, überhaupt 
erst die Voraussetzung, wirkungsvolle 
Beratung zu gestalten; die beschriebe-
nen Rahmenbedingungen machen eine 
passgenaue Auswahl der Berater/innen 
und deren Nachqualifizierung aber häu-
fig unmöglich.
Nicht selten orientieren Bildungsbera-
tungsstellen daher ihr Angebot prag-
matisch an den Kompetenzen, die das 
beschäftigte Personal in die Einrichtun-
gen mitbringt. Zeit für langfristige Kom-
petenzentwicklung und dezidierte Ange-
botsdifferenzierung bleibt unter solchen 
Bedingungen kaum. So kommt es, dass 
die untersuchten Beratungsstellen 
ihre institutionellen Kernkompetenzen 
über die Kompetenzen ihrer jeweiligen 
Berater/innen identifizieren (vgl. Müller/
Knelke 2009, S. 118 f.). 

»Schieflagen und Defizite«

Dies ist deshalb hoch problematisch, 
weil so das programmatische Angebot 
– und damit auch erreichbare Zielgrup-
pen – durch die Auswahl der Berater/
innen bestimmt werden, nicht umge-
kehrt. Dies widerspricht der gewünsch-
ten Orientierung an regionalen bzw. 
gesellschaftlichen und individuellen 
Bedarfen und Bedürfnissen. Erfolgt die 
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Auswahl oder Nachqualifizierung von 
Berater/inne/n nicht in Abstimmung 
zu allen oben genannten Aspekten – 
Beratungsformen, konkretes Angebot, 
angestrebte Zielgruppe, Beratungswege 
–, kann es zu Schieflagen und damit 
zu Defiziten in der Beratung kommen. 
Solche Schieflagen können z.B. auf 
Grundlage der Beschreibung in einem 
Geschäftsmodell sichtbar gemacht und 
reflektiert werden (vgl. Müller 2008). 
Richtet man den Blick auf Professiona-
lisierung, kann man zudem feststellen, 
dass bislang Kompetenzstandards 
fehlen, welche die Grundlage für eine 
systematische Professionalitätsent-
wicklung bilden (vgl. Schiersmann 
2008). Neben solchen grundsätzlichen 
Standards bleibt festzuhalten, dass die 
Definition von Zielen und anvisierten 
Zielgruppen und daran orientierten 
Beratungsleistungen die Grundlage 
bildet für eine zielgerichtete und ange-
messene Professionalisierung von 
Berater/inne/n: Nur wenn die Ziele der 
Beratung klar sind, kann sich Professi-
onalisierung daran orientieren. Diese 
Diskussion gilt es noch zu führen.

Es wurde deutlich, dass die Erwartun-
gen an Bildungsberatung im Rahmen 
von Forderungen nach Lebenslangem 
Lernen hoch sind. Dem gegenüber ste-
hen institutionelle Voraussetzungen, 
bedingt durch Förderstrukturen, die 
einer adäquaten Beratungsarbeit nicht 
selten eher im Wege stehen, als dass 
sie diese befördern. Eine Stärkung 
und Professionalisierung der Beratung 
bedarf auch öffentlich verantworteter 
Verstetigung, die den Rahmen für trä-
gerunabhängige, an gesellschaftlichen 
wie regionalen Bedarfen und individuel-
len Bedürfnissen orientierte Beratung 
gibt. Man kann festhalten, dass die 
Frage nach Wirkung, Nutzen oder Erfolg 
von Bildungsberatung richtig und wich-
tig ist; vielleicht noch drängender ist die 
Frage, wie Voraussetzungen geschaf-
fen werden können, die wirksame und 
erfolgreiche Bildungsberatung ermögli-
chen und wahrscheinlich machen.
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Abstract
Der Beitrag spielt Selbstaussagen von 
Weiterbildungsberatern ein, die zeigen, 
welche Ansprüche und Ziele Weiterbil-
dungsberatung an sich selber stellt und 
dass es sich um ambitionierte Vorha-
ben handelt, die einen hohen Grad an 
Nutzen stiften wollen. Zugleich werden 
Beobachtungen zum Verhältnis von 
Kompetenzen des beratenden Perso-
nals und den selbstgesteckten Zielen 
gemacht. Diese qualitative Empirie 
unterfüttert die Analyse des Standorts 
der Weiterbildungsberatung als Ort im 
Dreieck zwischen öffentlichen Erfolgs
erwartungen, selbstgesetzten Zielen 
und Ansprüchen und Rahmenbedin-
gungen, die gerade im Blick auf die 
Professionalitätsentwicklung als unbe-
friedigend gelten dürften. Indes: Nur 
wenn die Ziele der Beratung klar sind, 
kann sich Professionalisierung daran 
orientieren. 

Qualitätsentwicklungsrahmen

Im Verbundvorhaben »Offener Koordinierungsprozess zur Qualitätsentwicklung in 
der Beratung für Bildung, Beruf und Beschäftigung« wird bis 2011 ein Qualitätsent-
wicklungsrahmen für Bildungsberatung ausgestaltet und in ausgewählten Bera-
tungseinrichtungen erprobt. Das DIE wird in dem vom Nationalen Forum Beratung 
in Bildung, Beruf und Beschäftigung e.V. (nfb) und der Universität Heidelberg (Insti-
tut für Bildungswissenschaften) koordinierten und vom BMBF geförderten Projekt 
in der Arbeitsgruppe mitarbeiten, die sich mit der Konkretisierung und Operationali-
sierung des Qualitätsentwicklungsrahmens befasst.
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